
181/ USI0 GLEU  6S Äf£'«%fxz—./-w B  THEOLOGISCH-PRAKTIÄCHE  QUARTALSCHRIFT  4. HEFT  104. JAHRGANG  1956  x  Das Wort Jesu auf der Hochzeit zu Kana  Von Dr. Joseph Patsch C. Ss. R., Attnang-Puchheim (0.-Ö.)  Allbekannt ist die harte Nuß, welche die Antwort Jesu an  seine Mutter bei der Hochzeit zu Kana dem Bibliker zu knacken  gibt. Wenn es der Verfasser wagt, die Frage nach dem Sinn dieser  Worte neuerdings zu stellen und zu beantworten, so tut er es nicht  deswegen, weil er eine neue Hypothese zu den vielen alten hinzu-  fügen will, sondern weil er einen in den letzten Jahren mehrfach  unternommenen Lösungsversuch besser zu begründen hofft.  Sehen wir uns zuerst den Text an: „Am dritten Tage fand eine  Hochzeit zu Kana in Galiläa statt. Die Mutter Jesu war dort. Aber  auch Jesus und seine Jünger wurden zur Hochzeit eingeladen. Als  der Wein zuwenig wurde, sagte die Mutter Jesu zu ihm: ‚Sie haben  keinen Wein (mehr).‘ Jesus sagte zu ihr: ‚Was (ist) mir und dir,  Frau? Meine Stunde ist noch nicht gekommen.‘ Da sagte seine  ..  Mutter zu den Aufwärtern: ‚Was immer er euch sagt, tut es  (Joh 2, 1—5). Die Situation ist folgende: Johannes der Täufer  legte für Jesus dreimal Zeugnis ab: zuerst vor einer Gesandt-  schaft aus Jerusalem, „am folgenden Tage“ vor den Umstehenden,  „als er Jesus kommen sah“, und wiederum „am folgenden Tage“  vor Andreas und Johannes (Joh 1, 19—51). Dann heißt es: „Am  dritten Tage fand eine Hochzeit zu Kana statt“ (Joh 2, 1). Dieser  dritte Tag scheint der Tag der Begegnung mit den ersten Jüngern  zu sein. Vielleicht schon am folgenden Tage trat Jesus mit seinen  fünf ersten Jüngern die Rückreise vom unteren Jordan nach  Galiläa an. Sie beanspruchte vier bis fünf Tage. Die Ankunft in  Kana ist nicht vor dem fünften oder sechsten Tage der Hochzeits-  feier anzusetzen. Eine Hochzeitsfeier konnte, wenn das Vermögen  des Bräutigams es aushielt, bis zu einer Woche dauern, während  welcher Gäste kamen und gingen (vgl. Strack-Billerbek, Kommentar  zum N. T. aus Talmud und Midrasch I, 514 Anmerkung und  527 Anmerkung). Man hat im Altertum vermutet, daß Nathanael,  der aus Kana stammte, der Bräutigam dieser Hochzeit gewesen  sei. Das ist unmöglich, weil er ja erst mit Jesus nach Kana kam.  Jesus kam unvermutet und unangesagt. Man lud ihn samt seiner  Begleitung sofort ein. Das verlangte schon die Rücksicht auf seine  bereits anwesende Mutter. Die müden und erschöpften Neuan-Q—..'s}THEOLOGISCH-PRAKTIÄCHE
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Das Wort Jesu U der Hochzeıit :  7, Kana
Von Dr. Joseph Patsch \ R., Attnang-Puchheim (0.-0.)

Allbekannt ist die arte Nuß, welche 1€ ntwort esu Al

seıne Mutter bei der Hochzeıt Kana dem Bibliker knacken
sıbt Wenn der Verfasser wagt, die Frage nach dem ınn dieser
Worte neuerdings ZU stellen ınd beantworten, tut nıcht
deswegen, weıl eine CcCu«c Hypothese den vielen alten hınzu-
fügen will, sondern weıl eıinen ın den etzten Jahren mehriach
unternomm:' Lösungsversuch besser begründen hofit

Sehen unNs ZUuerst den Text „Am drıtten Tage fand eInNne
Hochzeit ZU Kana (Salıläa sSLia Die Mutter esu wäar dort ber
uch Jesus un seine Jünger wurden Hochzeit eingeladen. Als
der VW eın ZUWeN1LZ wurde, die Mutter esu ZU ıhm ”  1€ haben
keinen We  In (mehr).‘ Jesus ıhr ‚Was ist) und dir,
Frau? Meine Stunde ist noch nıcht gekommen.‘ Da sagte seine

AMutter den Aufwärtern: „‚Was immer euch Sagt, TutL
(Joh Z 1—5) Die Sıituatıon ist folgende: Johannes der Täufer
legte für Jesus dreimal Zeugnis ab ZUEeETST VOoOr einer Gesandt-
schaft aus Jerusalem, ‚AIn folgenden Tage” VOoOr den Umstehenden,
„als Jesus kommen sa und wıederum „„dAMmM folgenden Tage”
VOLr Andreas und Johannes (Joh 1 19 —51 Dann heißt eSsS:, „Am
dritten JLage fand eiInNne Hochzeıt ZUu Kana statt“” (Joh Zn 1) Dieser
drıitte Tag scheint der Tag der Begegnung mıt den ersten Jüngern

seın. Vielleicht schon folgenden Tage iLrat Jesus mıt seinen
fünf ersten Jüngern dıe Rückreise VO untieren Jordan nach
(Saliıläa Sıe beanspruchte vIier bıs fünf Tage. Die Ankunft
Kana ıst nNnıC  ht VOr dem fünften der sechsten JTage der Hochzeıits-
fejer NzZzusetize Eıne Hochzeitsteier konnte, wenn das Vermögen
des Bräutigams aushielt, bıs einer Woche dauern, während
welcher GÄäste kamen und gingen (vgl Strack-Billerbek, ommentar

aus Talmud und Midrasch L, 514 Anmerkung und
5927 Anmerkung). Man hat 1m Altertum ver  C daß Nathanael,
der aus Kana stammte, der Bräutigam dieser Hochzeıt SECWESCH
sel. Das ıst unmöglıch, weıl ja erst mıt Jesus ach Kana kam.
Jesus kam nvermute und unangesagt. Man lud ıhn samt seiner
Begleitung sofort e1In. Das verlangte schon dıe Rücksicht auf seine
bereits anwesende Mutter. Die müden und erschöpften Neuan-
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kömmlinge werden dem Gebotenen tüchtig zugesprochen haben
©O wurde der Wein zu wen1ıg. Als umsichtige Hausfrau merkte
Marıa sofort. Um dem Brautpaare jede Beschämung CTrSDATrCN,
machte sS1€e ıhren Sohn aufmerksam miıt den bescheidenen Worten:
„Sie haben keinen W eın (mehr)“. 1€ wußte, daß be1 ıhm genügte,die Verlegenheit UU NECLNNECRN, Er War klug un gütig SCHUZ, Ab-
hilfe schaften. Das „Wie“ überläßt sS1@e iıhm Sie macht keine Vor-
schläge un deutet mıt keiner Sılbe . daß s1e ein Wunder
warfie. Aus ihrem Worte ann INa ohl die unausgesprocheneBiıtte heraushören: „Kate, hilf !”° ber nıcht mehr. Manche Kr-
klärer meınen wohl, Marıa habe eın W under gebeten, ber 1m
Kvangelium findet diese Annahme keine Stütze. Marıa konnte mıt
RKRecht %ıhr kluger Sohn werde Mittel un Wege Ginden,
der Not abzuhelfen. Unter seinen ersten Jüngern War Nathanael
(Joh 21° 2) der leicht be1 Verwandten der Freunden 1m Auftrageesu W eın beschaffen konnte, WeILN nötlg selbst auf Kredit. Die
übrige Begleitung esu WITF:!  d uch nıcht SaAaNZz miıttellos SCWESCHse1n. Der W eein wWar Ja bıllıg 1m Lande, „Jjeder seinem
Weinstocke un seimem Feigenbaume saß“ (vgl Reg 4, Z

Reg 18, Mich 4, 4)
Die Antwort Jesu hat eıne Menge sıch widersprechender Deutun-

SCH gefunden. Johannes Chrysostomus meınt, Marıa habe ın ber-
eiltem Euter und, siıch selbst ın eın glänzenderes Licht setzen,die Bitte gestellt, Jesus ber habe S1e herb abgewiesen(Hom. D Joan.;: 59, 130 f.) Irenäus ıst der gleichen Ansicht,
Jesus habe „ıhre unzeıtgemäße Kılfertigkeit abgelehnt“” (Contrahaeres. 111 16, { f 926) axımus VO JTuriın sa  ° „Wer
zweiıftelt daran, daß esus) diese Worte 1mMm Unmut gesprochenhabe? Ich glaube deswegen, wel  1 die Mutter ıh den Mangeldes irdischen Bechers erınnerte, der doch gekommen WAar, Hen
Völkern den Kelch des ewigen Heiles reichen“ (Hom.29 5 l, 2{4 {ff.) Ahnlich außern sıch andere Kırchenväter,un:! uch heute och hat die nsicht 1  hre Vertreter, Jesus habejede G(emeinschaft mıt Marıa ın Abrede gestellt. Andere meınen,handle siıch keinen wirklichen, sondern 1Ur einen scheıin-
baren Vorwurf, der nıcht eigentlich Marıa gerichtet mC WESCHsel, sondern eiıne erzieherische Absicht für die mstehenden gehabthabe (Maldonat, In Joan., C: 2) Wiıeder andere hören ausSs den
Worten eıne Weigerung, se1l eine wırkliche der eine scheinbare,heraus, auf die Bıtte Mariıens einzugehen. der INan behauptet,Jesus habe Nu einen gew1ssen Gegensatz, eine Art VWiderstreben

die Biıtte seiner Mutter, das W under sofort wirken,bekunden wollen. Eine letzte Gruppe sıeht in der ntwort esu
eiIne völlige bereinstimmung mıt seiner Mutter; Nestle,de Stefani, Campana, Knabenbauer, Ollier, der S1C.  h au den
Sprachgebrauch der Orientalen beruft, Reylli, (rallus, Bourlier
und der Rabbiner Zolli, der 1n Rom katholisch wurde. e  er



087Patsch, Das Wort Jesu auf der Hochzeit Kana
sucht 1€ 'T’hese VO  s der völligen ÜbereinstimmMuns esu mıt
seiner Mutter auf seine Weise begründen, nıcht immer ganz
glücklich. E  1ne gute Zusammenstellung der wichtigsten Lösungs-
versuche UuUNsSeCIrIer Frage findet S1C  h bei dem iıtalienischen Marıo-
lo Gabriele Roschini (La vıta di Marıa?®, Roma 1948,250—2695).

Die ntwort esu se1ine Mutter soll Nnun iım einzelnen ach
ihrem Sinne untersucht werden. Die Aufteilung TEL Punkte
erg1ıbt siıch VOoO selbst:

Was ist der Innn der rhetorischen Frage: „Was i$t) und
dır 9‘6 (zi ELOL KL c01). au  66 und nicht „Mutter”Warum gebraucht Jesus die Anrede „KT
Was meınt Jesus mıt dem Satze: „Mein Stunde ıst och .nichtgekommen”

1... Was 1sS S und
Das ist eın unvollständiger Satz, eıne formelhafte, rhetorische

Frage. Es kommt darauf a w1e INa  s sS1e erganzt und iın welchem
Tone INa  5 sS1e gesprochen denkt Man darf kein „das  .. einf ügen,
et „Was (Ist) das mMIr und dir ?° Das fälscht den innn und
hat ZULXC UÜbersetzung: geführt: „Was geht das mich'und dich an ? HI0 herzlos ann der gütige, mıt jeder Not mitfühlende
Heiland unmöglıch gesprochen haben Das paßt nıcht zu seiner
Art Wenn Jesus wiıll „Was geht das dich ‘)‘€ annn ver-
wendet die KFormel: T NOOC 6E o berichtet der gleiche
Johannes, der un die Begebenheıt vVolLl Kana erzählt: „Wenn 1C.
wall, daß ohannes) bleibt, hıs ich komme, w as geht das dich
an ? Du folge mMIr  1° (Joh 2 22) Siıcher annn DUr das Prädikat
SE ergäanzt werden. Manche fügen das W örtlein KOLVOV (ge-
meinsam) hinzu: „Was haben 1iC. un: du gemeınsam 9“ Die schroffe
Verneinung einer Gemeinschaft mıt seiner Mutter ist im Munde
esu eine psychologische Unmöglichkeit. Kr habe, behauptet
Man, für 1€e Zeıt seiner öffentlichen messianıschen Wirksamkeıt
das Sohn-Mutter- Verhältnis ußer Kraft gyesetzt und sıch da uch
VO  am} seiner Mutter keine Einmischung gefallen lassen. Ist ennn
das bescheidene Wort arıens: „DIe haben keinen VWein (mehr)”
eıne unstatthafte Einmischung 1n seıin messianısches Wirken Das
oglaube, wer ann., Das Sohn-Mutter- Verhältnıs ist naturgegeben
und kann uch 1mMm alle arıens nıcht aufgehoben werden. uch
ın seinem öffentlichen Leben bleibt sS1e seline Mutter, nıcht bloß
ın seiner Jugend der beı seinem Sterben. Johannes sS1e
ın seiner Erzählung VO. Kana viermal „Mutter esu  o (Joh Z

F2) Eine Verleugnung seiner Mutter hätte nıemand be-
oriffen und hätte Argernis Ir  * VWiıe INa  - darüber ın der ;miıtischen Welt dachte, verrat uns eine Strafbestimmung 1mMm 6 -
setzhbuche des Königs Hammurabi VO:  > Babylon aus dem Jahr-
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hundert V. C welches das Gewohnheitsrecht kodifizierte. 192
lautet: „Wenn der Sohn eines Lottermenschen der einer Dirne

seinem Vater, der ıh aufgezogen hat, oder seiner Mutter,
dıe ihn aufgezogen hat, sa ‚Du bıst nıcht meın Vater, du 1St
nıcht meine Mutter‘, soll iIna ıhm dıe Zunge ausschneiden.“
Wenn Iso eın Sohn selbst seinen lasterhaften Vater oder seine
ehrlose Mutter nıcht verleugnen durfte, un wıevıel wenıger durfte
Jesus seiner heiligsten Mutter absagen. In einem alten sumerıschen
Liede lesen WIT?: „Auf das Wort deıiner Mutter wI1e au das VWort
eines (Jottes du de  ın Ohr richten“ (Jeremias, Das Alte
TLestament ım lichte des alten Örients?, 19106., 384) In der
Dynastıe Davıds hatte die K önigin-Mutter eine bevorzugte
Stellung. Siebzehn solcher Mütter werden ın den Königsbüchern
mıt Ehren genannt. Und der letzte, größte König dieses Hauses
sollte die gule, Ite Familienüberlieferung nıicht geachtet haben ?
Das Ite Testament schärft immer wıeder 1€ Ehrfurcht VOL Vater
und Mutter e1In. Jesus selbst hatte die lıstige Umgehung des
vıerten (+ebotes streng verurteıilt (Mk { 11)

Hat denn Marıa iıhrem Sohne In seinem VWirken als ess]1as
unbefugt dreinreden wollen ? Es ist unerfindlich, w1e INa  >
iıhr bescheidenes Wort derart mıßdeuten konnte. Das ist ihr
bestimmt nıcht im TIraume eingefallen. Sö1e wußte ja un!: begriff
besser als alle, WLr WäarL. ber mıtarbeıten wollte und durfte
s1e. Jesus hat jede ehrliche Mitarbeit gewünscht un: begrüßt.
Er wählt zwolt Apostel, darunter ZzZwelı seiner Vettern, und späater
och Jünger als Mitarbeıter. Er fordert ZU Gebete auf, daß
der Herr der Ernte Mitarbeiter seine Ernte sende 9,
Eır nımmt die Mitarbeıt frommer Frauen n Ö, 1—3)
Darunter sind Z W €l Apostelmütter, Marıa, 1€ Schwester Schwä-
gerin) seiner Mutter, un Salome (Mk 15, 1: Mt 20, _-
Er verteidigt den Mann, der in seinem Namen Teufel austrıeb,

die Eifersucht der Apostel (Lk Q, f.) Nur ausgerechnet
seine Mutter sSo. VO.  a der Mitarbeıit ausgeschlossen und VOo  — S1IC.  h
WCS ach Nazareth verbannt haben, sS1e eın He  1m mehr hatte
und die Leute ihrem Sohne un: damıt wohl uch ıhr feindselig
gesinnt TeCnN.,. Und dann redet 109 VO.: Marıa als der Miterlöserıin,
nachdem INa  n sS1e VO  D einem wıchtigen eıle ausgeschlossen
hat uch die ehr- un! W undertätigkeit esu gehört seinem
Erlöserwirken, nıcht bloß sSe1InNn Leiden un Sterben. Das alles, weiıl
INa  > meınt, se1l „wıissenschaftlich bewiesen“, daß die Hormel
„Was (ist
bedeute.

—“ MIT un: Ir 966 immer die Ablehnung einer Gemeinschaft
Nehmen WIT die wichtigsten Stellen, diese Formel gebraucht

wiırd, nochmals 1€ Lupe, ZUEeTrST die au dem Neuen
Testamente.
a) Die Frau des Pilatus schickt während der Gerichtsverhand-

lung über Jesus ıhren Mann eiINne Botschaft : „Nichts se1l
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Dir un jenem Gerechten! Denn viel habe ich heute 1m Traume
seinetwegen gelıtten” (Mt Zl 19) Das kann nıcht heißen
„Habe nıchts gemeın mıt diesem Gerechten!“ Die Gemeinschaft
mıt einem Gerechten darf INa  S nıcht ablehnen, sondern muß
INna  - suchen. Als der berufene Rıchter muß Pilatus das Recht des
unschuldig Angeklagten wahren. Die Frau bestimmt nıcht
€enN; „DBefasse dich nıcht mıt dem Gerechten!“ sondern
vielmehr: „Habe nıchts ıhn, sprich ıhn frei!“® Sıie will
iıhren Mann Warnen, daß sıch nıcht einem Gerechten VeOeI-.-
sündige. Mithin ist die Stelle übersetzen: „Habe nıchts

jenen Gerechten!“ der „Lritt ın keinen Wiıderspruchıh 1°
Die gleiche Formel gebraucht der Teufel, der AUuUSs dem Be-

1m Lande der (ÜEerasener schreit: „Was 1S MIr und dir,
Jesus, Sohn Gottes, des Allerhöchsten Ich beschwöre dich bei

ott, quäle mich nıcht!* “ Und „‚„Cr bat iıhn vielmals, daß
S1E nıcht aAaus der Gegend schicke“ (Mk 3, 1316 der „ihnen
befehle., ın den Abgrund fahren“” Ö, 31) 1€ bösen eister
wıssen ohl und erkennen a daß der Sohn G(Gottes ıst
un: die Macht hat, sS1e Zl strafen der bannen, wohın
Darum bitten S16 vielmals eiIne Gunst, ja S1€e verehren ıh:
knief ällig Ö, Z D 6 VWer bıttet, darf nıcht grob reden,
darf nıcht den Gegensatz, dem ZU. Angeredeten steht,
betonen. Die WFormel „Was ist M1ır un!: dir ?° kann ın diesem
Zusammenhange nıcht heißen „Was habe 1C mıt dir
schaffen ‘PGG der „Was habe i1CcC mıt dır gemeın ?66 sondern viel-
mehr: „Was habe 1C. ennn wider dich ? Was haben WIT denn
für eınen Grund ZU Streite ? Se1 gnädiıg und gewähre meıne
Bitte {

C) Gleiches gult VOo Besessenen ın der Synagoge VO:  5 Karphar-
HNaum, der Jesus zuruft: „ Laß ab (von uns)! Was haben WIT
un du, Jesus VO  e Nazareth ? Bist du gekommen, uls Ver-
derben ? Ich weıß, wer du bıst, der Heilige Gottes“ 4, 54;
vgl 1, 24.) ab VOo unNns, enn WITr können mıt dir nıcht
streıten, WITr S1iN.  d ohnmächtig gegen dich! Das hat der Teufel

erfahren, als ıhn dreimal versuchte. Darum
sıch auf keine Machtprobe mıt Jesus einlassen. Er lehnt den

Streit, nıcht die Gemeinschaft ab
Alt ( A en finden S1IC.  h die folgenden Stellen:

a) Jephte 11, 12—23, eıne ıel erorterte Stelle). Der
mmoniıterkönıg mıt seinem Heere ın das Gebiet sraels

e1in.,. Der Richter Jephte 311 den Kampf vermeıden und den
Streit friedlich schlichten. Er 1äßt durch eiıne Gesandtschaft
dem feindhechen Könige sagen: „Was 1st) dır und mır, daß du

meın and gekommen bist, Zu bekriegen 94‘ Er wiıll
offensichtlich CH: WIT haben keinen Grund Streit und Krieg.
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{)Der König versteht uch un sucht beweısen, sSe1
doch eın (JSrund da, Israel habe m einen Teıil se1INes Landes
WESSCHOMLNILCH., Jephte sucht das ın Jängerer ede wıderlegen.
Der König ber bleibt taub alle Gründe, beginnt den
Kampf und WIFT'  d besiegt. Jephte den Frieden. So annn die
Einleitungsformel vernüniftigerwelise doch nıcht eine schroffe
Ablehnung jeder Gemeinschaft bedeuten. VWer Frieden stiften
wall; darf nıcht das Trennende b«_atyon_e_n, sondern mul das (ze:
meınsame suchen. Darum ann iın seinem Munde die Formel
doch ohl DUT heißen: „Was (ist) dir und mMIr  D Was gibt unNns

Anlaß ZU Streıt A Die Antwort, 1€ erwartet, lautet:
„Nichts!” Kıs ist keıin Gegensatz da

b) Nechao (Chr 39, 20—29). Hier legt der gleiche HKall VOL wIe
be]l Jephte. Nechao will mıt seinem Heere durch Palästina
ach Karkemisch oberen Kuphrat zıehen, seınen dortigen

affenplatz Nabuchodonosor verteildigen. Josias
sperrt ım be Megiddo miıt seinen Iruppen den Weg Das kam
dem Agypter sehr ungelegen. Er wollte mıt ungeschwächten
Streitkräften dem mächtigen Feinde 1m Norden en-
Lreien. Darum sucht Josıas gütlich beschwichtigen. Seıne
(;esandten sollten ıhm €EN.. „Was (1st) MI1r un: dır, König
VOoO  - Juda? Nıcht dich komme ich heute, sondern
meınem W affenplatz. Eın (sott hat M1r geboten, m1C  h ZULC

ıle anzutreıiben. Laß abh vom Gotte, der mıt mMIr ist, daß
dich nıcht vernichte.” In diesem Zusammenhange annn die
Hormel: „Was (1st) mM1r und dir ORn aum anderes bedeuten
aqals  .  ° „Was haben ich un du für einen Grund ZU. Kam fe* ?
Und die Antwort, die Nechao erwartet, lautet: „Keinen”. Wer
den andern ZU. friedlichen Beilegung eines Streıtes einladet,
annn das doch nıcht mıt eıner schrofien Ablehnung jeder (ze-
meinschaft Lunc)Davıd und seıne Neffen 1m Falle des Semelı (2 Sm 16,
1 19, Z Reg Z f.) avıd lehnt zweimal ab, sSemel
(aus dem Hause auls), der ıhn auf seiner Flucht VOLr Absalom
beschimpft und ıhm Steine nachgeworfen hatte., mıt dem
ode bestraten. Und doch ist eıner Meinung mıiıt seinen
Neffen, die Ja seıne getreuesten Kampfgenossen en..: Semel
mMu bestraft werden, ber nıcht Jetzt, der Entscheidungs-
kampf zwıschen Davıd un seinen (egnern erst bevorsteht,
uch nıcht be1ı der siegreichen Heimkehr, das waäre politisch
unklug SCWESCH, sondern erst später. Vor seinem Sterben fen-
art seine wahre Gesinnung. Da gibt seinem Sohne un:
Nachfolger Salomon den Auftrag, die Rache Semel voll-
ziehen. Er hatte Iso nıcht wiıirklich verzJıehen, sondern War
innerlich mıt seinen Neffen eıner Meinung, verschob ber die
Bestrafung des Lästerers auf eine gelegenere Zeıt. Man annn
also sSe1In VWort ohl auffassen: „Was ist mM1r un euch ?
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Was haben für eıne Meinungsverschiedenheit ? Ihr sel
doch die Söhne meıner Schwester Sar  vlıa, meıne nächsten Ver-
wandten!“ Liegt nıcht der Kall esu ähnlich Keıine Ablehnung
selıner Mutter, sondern NUur eın Aufschub der Erfüllung ıhrer
Bitte au einen gelegeneren Zeitpunkt, amıt se1ın wunder-
bares Kıngreifen auffallender und gee1gneter erscheine, seine
Jünger 1m Glauben ıhn stärken Joh Z 11)
ew1b5 hat die KFormel „Was ist MIr und dir 946 einer eıiıh

VO Stellen eıne qabweisende Bedeutung. Der Nachsatz sıbt immer
darüber Klarheıit: Ton un Zusammenhang entscheiden. Als E
das Heer der reı verbündeten Könige aus Mangel W asser
am Verschmachten WAäar, wandte S1C.  h der gottlose Könıig Joram VO.  S

Israel den Propheten Ehsäus Rat und Hılte Dieser ant-
ortete unwirsch: „Was ist MIr un dir ? Wende dich die
Propheten deines Vaters un deiner Mutter Wenn ich nıcht

hat VOoO Judäa Rücksicht nähme, dich würdeauf den Könıg Josap
ich keines Blickes würdigen” (2 Keg dı 9—14) Ahnlich Heg 9, f

Jehu dem reitenden Boten Jorams sa  ° „Was iıst dır und dem
HFrieden ? Wende un schließe dieh MIr an!  c. Oseas 14, „Lph-
raım, W as ıst dir noch (und) den (+ötzen 966 Jer 3, „Was ist
dir (und) dem Wege AÄgyptens ‘)“ Joel 4, „Was se1d) ıhr miIr,
Lyrus und Sidon ?66 Manchmal WIT  d dıe Ablehnung durch einen
erklärenden Beılsatz deutlicher gemacht. Jos 22 „Was ıst
euch un Jahve Ihr habt keinen "Teil Jahve.” Zuweilen
wird die Formel „Was ist dir und IMIr  Do. weggelassen. 9  1r
haben keinen eıil Davıd”, avıd geht uns nıchts
(2 Sm 20, F der „Welchen eıl hat der Gläubige mıiıt dem Un-
gläubı 9“ Das eıne geht aus dem bısher Gesagten hervor: Die
rhetorische Frage „Was ist MIr un d11‘ D bedeutet nıcht immer
eiıne Ablehnung oder Verneinung jeder Gemeinschaft. Der Induk-
tionsschluß: „In Hen sonstigen Fällen enthält 1e Frage eıne Ver-
neInunNg jeder Gemeinschaft, 1Iso uch ın der ntwort esu auf
die Biıtte Mariens“ ıst vollkommen unberechtigt. Ist nämlich der
Vordersatz eines Enthymems nıcht allgemeın gültıg, ist
uch der Nachsatz nıcht Damıt f ällt der Hauptbeweis, daß Jesus
seiner Mutter eine schroffe, ablehnende, jede GgmeinschaftAbrede stellende ntwort gegeben habe

W arum sa Jesus Marıa nNnıC  ht „Mutier‘®, sondern „Frau“?
Zweimal gebraucht Jesus seiner Mutter gegenüber die Anrede

„Frau  o (Yüvaı beı der Hochzeıt 7ı Kana und Kreuze
(Joh Z U, 19g 6) Es ist gewıiß auffallend für uNns, daß das
süuße Wort „Mutter” vermeidet. Der Verfasser hat diese Frage
bereıiıts ın seinem Buche „Marıa, die Mutter des Herrn“ (Benziger,
Einsiedeln, 166 —169) ausführlich behandelt. ler sel das
Wesentliche kurz wiederholt.
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Jesus hat uch andere Frauen angeredet, die begnadigte
Ehebrecherin (Joh Ö, 10), die Samarıterin Joh 4, 21), die gebückte
Frau 1n der Synagoge 15, 12), die heidnische Frau VO:  u} Iyrus

15; 28), Marıa Magdalena eım Grabe (Joh 20, 15) In en
diesen Fällen wiıll Jesus trosten, helfen, heilen Die Anrede „Frau  ..
kann da unmöglıch einen geringschätzıgen Nebenton haben uch
in der klassıschen Literatur‘ der Griechen gilt diese Anrede als
durchaus höflich un ehrenvoll. ©O Königinnen werden
angesprochen (vegl. Sophokles, König dıpus, elf Stellen). „Im
Original hegt uch nıcht der Schatten eines Vorwurtis iın dem Aus-
drucke Die Anrede entspricht den Regeln der Höflhlichkeıit, Ja
drückt eıne gEWISSE Zärtlichkeit aus  o (Westcott). Man könnte Un

einwenden, das gelte Temden Frauen gegenüber; das Befremdende
se1 aber, daß Jesus selne eigene Mutter anrede. Darauftf 1ä0t siıch
nNniwortien: VWır haben Beispiele, Kınder den Vater mıt „Herr  ..  ”
die Mutter miıt „Herrin” anredeten. Jesus rmı eın Gleichnis VOoOr

(Mt 210 28—30 „Kın Mann hatte ZwWwel Söhne Er SINg ZU alteren
un!: sagt ‚Kınd, gehe un: arbeıte heute 1m Weıinberg.‘ Der
antwortieie: 7Ja7 Herr‘, SINng bDer nıcht. Er INg uch ZU anderen
und sagte ebenso. Der antwortete: ‚Ich mas nicht‘, ber nachher

ıhn und SIng elcher VOoO  w beiden hat den Wiıllen des
Vaters 966 Jesus wall den eınen offenbar als höflich und SC
schmeidig schildern, den anderen als grob un wıderborstig. Der
Feme redet den Vater mıt „Herr  .. . der Grobe unterläßt 1€
Anrede, W as ohl als unhöflich galt. Gut Kınder haben
1Iso den Vater mıt „Herr“ angesprochen un: die Mutter ohl mıt
„Herrin” oder „Krau  ..  ’ eLiwa gleichbedeutend mıt unserem „gnädige
Frau  .. 1MmM Französischen mıt „Madame“”, italienisch „Madonna”
Meca omiına. Wır haben ein Brieflein eines Agypters Semproni10s

seine Mutter Saturnilla AauSs der zweıten Hälfte des zweıten
Jahrhunderts IL, Chr Der Gruß lautet: „SCMProN10S grüßt seine
Mutter un! Herrin Saturnilla vielmals.” In Zeile cht un siebzehn
redet sS1€e mıt „meıne Herrin“. Am Schlusse heißt „Lebe
MIr wohl, meıine Herrin, immerdar!* Auf dem gleichen Blatte

Viele Grüße! Vorschreıibt C seinen Bruder Maximos: 2°
1Hem wünsche ich Dır., daß Du gesund bist. Ich vernahm,
uch der Dienst unserer Frau Mutter einNne Last ist. Du 1ıst
gebeten, sußester Bruder, mache ihr ja nıcht den mindesten
Kummer! Wenn ber einer VO  S den rüdern s1e wıder-
borstig ISt, ann mußt Du die Burschen ohrfeigen. Mußt ıch Jaschon Vater NECHNNECHN lassen! Ich wel.  ß Ja, daß Du uch ohne diese
meiıne Zeıilen das Zeug azu hast, ıhr (Zefallen sSe1IN. N:  1mMm.

jedoch diese Vermahnungszeilen An ıch nıcht übel Denn
sınd verpflichtet, die Frau, die uns geboren hat, verehren

w1€ eıinen Gott, och dazu, wenn S1e gut ıst W1€e USeTre Mutter.
Solches schreibe iıch Dir, Bruder, w el  ] ich weiß, w as für eiIne S11  ..  Be
Sache ist die Herren Eltern.“ Der Schreiber dieses riefleins
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War Heide, denn betet für seine Mutter „täglich Zzu Herrn
Serapıs” (Deißmann, Licht VO ÖOsten*, 160 f Der letzte
atz des DBriefleins trıdt sıch N  u mıt Kcclesiastieus Iı
„Wer den Vater ehrt, wırd Jange Jeben, und wer au den Herrn
hört, wird seıne Mutter erfreuen und w1€e Herren wıird seinen
KEltern dienen.“ So dürfen WIT annehmen, daß Jesus seine Mutter
mıt der Anrede „Frau  .. öffentlich ehren wollte, w1e€e die gute
Sıtte selıner Zeıt gebot Selbst ın seinem Todesleiden gebraucht

dieses Wort, die betrübteste Mutter trosten und,
se1ın e1genes furchtbares eıd fast vergessend, als Lhebender Sohn
für ıhre Zukunft SOTgT. Die Herzlosigkeit, och ım Sterben VO  s
seiner Mutter abrücken Zl wollen un: S1e das tühlen Jassen,
dürfen WITr dem nıcht zumuten, der Mitleid hatte mıt der weiınenden
Witwe Tore VO  S N  aım, die iıhr Laebstes Grabe begleitete;
der mıiı1ıt Marıa VO  S Bethanıen über den Bruder weınte;
dem das reichlich verdiente Schicksal Jerusalems Tränen des Kr-
barmens erpreßte. Er hat nıe unnötig wehe n

„Meine Stunde ist noch nicht gekommen“
Manche nehmen a Jesus rede ıer VOo der Stunde selınes

Sterbens. Tatsächlich fın WITr 1n den Kvangelien och DNeulN

Stellen, Jesus oder der Kvangelist mıt ‚meiner” oder ‚seiner”
Stunde die Leidens- un Todesstunde Christi meınt. Das geht ber
jedesmal auUus dem Zusammenhange hervor und ist zudem immer
mıt einem Beisatz ausgesprochen, daß der Siınn nıicht zweıtel-
haft bleibt. Sehen WIT unXs die Stellen näher M+t 26, sa
Jesus in seıner Todesangst am Ölberg: „Siehe, die Stunde hat sıch
genaht un der Menschensohn wırd ın diıe Hände der Sünder
überliefert werden.“ Seine Stunde ıst hıer die Stunde seiner Ver-
haftung. 14, 35 U, sınd parallel Mt 26, Jesus betet
in t+iefster Irauer, „daß die Stunde ihm vorübergehe Die
Stunde ist gekommen, sıehe, der Menschensohn wırd in die Hände
der Siünder überliefert werden“. Joh 76 ”s  1€ suchten ıhn
ergreifen, ber nıemand Jegte Hand ıhn, weıl seıne Stunde noch
nıcht gekommen war®® die Stunde der Gefangennahme.
Joh Ö, „Niemand ergriff ihn, weıl seine Stunde och nıcht
gekommen wWwar.  c Joh 12 Als Zzwel Apostel ihm meldeten, daß
mehrere Griechen mıt ıhm sprechen möchten, sagte Jesus: „Die
Stunde ist gekommen, daß der Menschensohn verherrhlicht werde.“
Die Heiden wollten Jesus sehen, das ist für Jesus der Anfan
seines Diegeszuges durch die Heidenwelt. Joh 2 Beim feier-
lichen Kinzug ıst Jesus des Jubels der Volksmenge tıef
traurıg: „Nun ist meine Seele verwırrt und W as soll ıch sagen !
Vater, re mM1IC  h aus dieser Stunde.“ Er denkt seın TFodes-
leiıden, VO  > dem ihn 1Ur noch fünf Tage trennen. Joh 13, (vor
dem etzten Abendmahle) „Kr wußte, daß seine Stunde gekommen
Wäar, aAuUuSsSs dieser Welt hinweg Z Vater gehen.“” Joh LE
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Jesus: beginnt se1ın hohepriesterliches Gebet mıt den Worten:
„Vater, die Stunde ıst gekommen. Verherrliche deiınen Sohn, damıt
eın Sohn uch dich verherrliche.“ Das sa Jesus kaum eine
halbe Stunde VOLr selıner Todesangst, mı1ıt der seın TLeiden begann.
Die Bedeutung „seiner Stunde“ ist ın Hen diesen Källen aAaus einer
beigefügten Bemerkung der aus den Umständen mıt Leichtigkeit
ZUu erkennen.

An anderen Stellen hat ber der Ausdruck „meıne Stunde”
keine Beziehung Zl seinem Todesleıden, Zı e Mt+t 26, Jesus
1äßt einem Hausherrn ın Jerusalem durch Zzwel Apostel SagehN..
„Meıne eıt ist nahe. Be dir halte ich mı1ıt meınen Jüngern das
Ostermahl 0 „Meine Zeıit“” ıst 1er die Zeıt, das Osterlamm ZU(

Was hätte ur einen Zweck gehabt, dem Manne Zl SaSch.
„Meın Tod steht unmittelbar bevor D° Das hätte Ja SAl nıcht
verstanden. Es War eın Wort des ewöhnlichen bürgerlichen Lebens,
w1e€e etwa „„d1e Stunde des KEssens“ (Lk 14, 17) oder „„d1e Stunde
des Rauchopfers” (Lk I; 10) oder „das ist CUI«Cc Stunde“ (Lk 220 53),

euch gestattet wird, Haß MIr aquszulassen. Ahnlich
verhält sich mıt der Stelle Joh 70 E Seine ettern ordern
ıh: auf, ach Jerusalem gehen un ort seiıne Wunderkraft

zeıgen. Er antwortet „Meine eıt ist och nıcht da, CUTe Zeıt
ıst immer bereiıit eht iıhr DUr hinauf Zzu Feste, ich gehe nıcht
hinauf diesem Feste, ennn meıne Zeıt ist och nıcht erfüllt.”
„Nachdem ber das FHFest ( =Festwoche des Laubhüttenfestes)
schon halb vorüber WAar, INg hinauf” (Lk { 14) uch ler
meınt Jesus nıcht die Zeıt se1nes Todes, sondern die eıt seines
W allfahrtens. Er beteiligte S1C.  h nıcht dem gemeınsamen Wall-
fahrtszuge, sondern artetie och eın1ıge Tage, bis prıvat hinauf-
ıng Hätte er mıt „Seıner Zeit“” die eıt seines Todes emeınnt;

hätte nıcht noch während der Oktav des Laubhüttenfestes
die Reise ach Jerusalem machen dürfen, sondern bis Ostern,
Iso och eın halbes Jahr, wartien mussen. Aus dem nächsten
Zusammenhange ergibt sich der Innn des Wortes „meıne eiıt“,
Die Anspielung auf seın Leiden hätten seine Verwandten un
diesen Umständen Sar nıcht verstehen können, weiıl ihnen
keinen Schlüssel ZU Verständnis in die Hand gegeben hätte.

® ist uch das Wort esu Kana verstehen: „Meine
Stunde Ist noch nıcht gekommen. ” Die eıt seiner Hilfeleistun
für das Brautpaar ist och nıcht da Der Mangel Weıin
och fühlbarer werden. Dann wırd se1iın Wunder och mehr Ein-
druck machen un den Glauben seiner Jünger stärken (Joh Z 11)
Der (GGedanke seınen Tod ist ıer allzuweiıt hergeholt un: aus

dem Zusammenhange der der Sachlage nıcht erschließen.
Wenn die Behebung des Mangels bis seinem ode hätte
verschıeben wollen, hätten die Hochzeitsgäste rel Jahre auf
den We  ın wartien mussen. Unterschiebt S dem Worte esu
diesen Sınn, dann begreift INa  > das Verhalten arıens nıcht mehr
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und kommt dem verzweifelten Ausweg, Maria habe ıhren Sohn
mıl verstanden. Aus diesem Mißverständnis se1l ıhr Wort die
Aufwärter Z erklären. ©1e hätte eigentlich stille seın und S1C.  h
nıcht weıter einmischen sollen. Glaubt 19a enn wıirklich 1m

Jahrhundert, weıt V.O den Ereignissen9 diıe Rede
esu besser verstehen aqals die unmittelbarste Ohrenzeugıin,
die das Wort gerichtet war ? 1€ vernahm den Ton der Rede, s]ı1e
verstand ıhre Muttersprache siıcher weıt besser als WIFT, die WIT

wen1g schrittliche Denkmäler des palästinensischen Aramäischen
der Zeıt Christi ZU. Verfügung haben Marıa kannte ihren Sohn
ach einem dreißig)ährigen 7Zusammensein SanNz anders als WIFT.
Und da bildet INa  S S1C  h eın, ıhn. besser verstehen! War ennn
Marıa VO  > geringer Intelligenz, daß sS1e eine schroffe, bündigeAblehnung für eıne Zustimmung hıelt ?

Und scheıint nıcht das Verhalten esu Nac E Erklärung
außerst widerspruchsvoll ? Zuerst 311 mıt iıhr nıchts gemein
haben, Ja LUL S qls ob s1e für eıne Frau ansähe, die ıhn 3  7
nıcht näher angehe, und beruft S1C.  h darauf, daß seiıne Leidens-
stunde noch nıcht da sel; ach anderen, daß die Zeıt seliner W under- k MDEtätigkeıt och nıcht gekommen sSeEl1l. ald darauf wiıirkt ein Wun-
der, obwohl Marıa in keiner Weise angedeutet hatte, daß sS1e eın
Wunder verlange. Das ist alles unlogisch, sprunghaft, daß
diese Erklärung meınes Erachtens aum haltbar erscheıint. Ich
glaube, INa Lut nıcht schlecht, wenn Ina S1C  h die Auffassung
arıens hält Kurz zusammengefaßt stellt S1C.  h annn das Gespräch
zwıschen Jesus un Marıa dar Marıa merkt den Mangel
VWeıin. Aus Mitleid mıiıt dem Brautpaar sa sS1e zu ıhrem Sohne
„Sie haben keinen We  ın (mehr).” In ıhren Worten klingt. der
bıttende Unterton mı1ıt „HKate, hılf!°° Daß sS1e a eın Wunder
gedacht hat, ı1st nıcht erweısbar. Jesus antwortie °gütig‚ w1€e
immer wWAar: „Was ist mMır un!: dır, w as haben 1C und du für eıne
Meinungsverschiedenheıit, Frau Herrin) Meine Stunde, die
eıt meınes Eingreifens ist och nıcht gekommen, 1C. noch
etwas.“ Marıa faßt das als Zusage qauf. Es ısSt dıe Antwort au
ihre unausgesprochene Bıitte. ach der 1er abgelehnten Meinung
hätte Marıa überhaupt keine gegenständliche ntwort erhalten.
Sie geht sofort den Aufwärtern, freiwilligen Heltern
bei der Hochzeit un: bereitet sS1e VOTL, wenn Jesus etwa ıhre jenste

Anspruch nehmen sollte. Dieser feinen, liebenswürdigen Frau
konnten die braven Männer kein N  eın SasScCcH. Als Jesus ihnen den
Auftrag gab, die Krüge mıt VW asser füllen, aten s1e sofort,
obwohl die Arbeit sıinnlos scheinen mochte. Das aschen der
Hände war ja nfang des Mahles geschehen. Sie füllten die
Krüge randvoll, ein Zeichen, daß s1e den Auftrag ausführten.
Was INa widerwillig tuL, Lut InNna. 1LLULF halb Dann wiıirkte Jesus
seın erstes Wunder, uch seıner Mutter zuliebe.


